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In dieser Sammlung


Die Briefedition stellt einen Querschnitt dar aus dem gesamten Briefnachlass von Christoph Blumhardt. Für die Auswahl leitend waren die Gesichtspunkte:




Informationen zum Leben von Christoph Blumhardt


Seine psychische und seelische Verfassung


Dokumente seiner Seelsorge und Beratung


Dokumente seiner Theologie und Weltanschauung


Das Miteinander und Ineinander


von Tradition und Interpretation


bezogen auf


die Möttlinger Ereignisse um Gottliebin Dittus







Notizen des Herausgebers:


Robert Lejeune, der Herausgeber der umfangreichen Sammlung von Predigten und Ansprachen Christoph Blumhardts, wählt vier Abschnitte zu übergeordneten Gesichtspunkten seiner Auswahl:







	1880 – 1888

	Jesus ist Sieger!

	Predigten Band 1





	1888 – 1896

	Sterbet, so wird Jesus leben!

	Predigten Band 2





	1896 – 1900

	Ihr Menschen seid Gottes!

	Predigten Band 3





	1907 - 1917

	Gottes Reich kommt!

	Predigten Band 4










Die Zeit der Abgeordnetentätigkeit 1900 - 1906, in der sich Blumhardt die Mitschrift seiner Reden verbat, spart Lejeune aus. Doch auch in dieser Zeit korrespondierte Christoph Blumhardt.


Die Zeitspannen korrelieren mit den Zeitabschnitten der Briefedition:







	1863 – 1888

	Sohn eines berühmten Vaters

	Briefe Band 1





	1888 – 1894

	Pfarrer einer Gemeinde

	Briefe Band 2





	1895 – 1907

	Freund der Arbeiterschaft

	Briefe Band 3





	1987 – 1919

	Seelsorger im Hintergrund

	Briefe Band 4










So können sprachliche Verwandtschaften und Verwurzelungen untersucht werden. Welche Gedanken bewegen Christoph Blumhardt in den Briefen und finden so auch Eingang in seine zeitgleich gehaltenen Predigten und Ansprachen?


Ausführliche, grundsätzliche und über die gewöhnliche Länge seiner Briefe hinausgehende Schreiben finden sich im


Band 5 ein gefragter Lehrer


in chronologischer Reihenfolge geordnet.


Die Fußnoten zu den einzelnen Briefen geben Auskunft über den Empfänger, den Fundort und bereits vorhandene Veröffentlichungen.




Nennung des Adressaten


[Fundort des Originals, der Abschrift bzw. Fotokopie] teilweiser oder vollständiger Abdruck





Die heutigen Rechtschreiberegeln des Duden wurden behutsam bei den Abschriften der Briefe angewandt. So wird »ß« mit »ss«, das »th« mit »t« wiedergegeben und damals übliche Vokalisierungen dem heutigen Sprachgebrauch angeglichen. »Hülfe« wird zu »Hilfe«, «Gleichgiltigkeit« zu »Gleichgültigkeit«. Beibehalten wird hingegen die Eigenart der beiden Blumhardts ´Fürwörter, bzw. besitzanzeigende Fürwörter, wenn sie von Gott, Jesus Christus oder dem heiligen Geist reden, mit einem Großbuchstaben zu beginnen. Allerdings schrieb man die Adjektive »heilig« und »neutestamentlich« usw. noch nicht als Eigenname bzw. stehender Begriff in Großschreibung .


Obwohl es um die Zeit der Briefabfassung als Regel galt, die Anreden mit einem Großbuchstaben zu beginnen, wurde die offensichtliche Eigenart Christoph Blumhardts im Singular »du« bzw. »dein« beibehalten, lediglich im Plural »Ihr« wie im Original mit einem Großbuchstaben beginnend wiedergegeben. Getrenntschreibung wurde entsprechend heutigen Sprachempfinden aufgehoben.


Das handschriftliche + wird durch »und« wiedergegeben.


Die Leserinnen und Leser sollen Christoph Blumhardt und seiner Gedankenwelt möglichst ohne eine befremdliche Schreibweise begegnen. Neben der Authentizität kommt es auf die korrekte Wiedergabe seiner Aussagen an.


Die Unterstreichungen (in den Veröffentlichungen sonst durch Fettdruck wiedergegeben) werden beibehalten und geben vielfach einen Hinweis auf die emotionale Beteiligung des Briefschreibers, der beim wiederholten Durchlesen die Bedeutung einzelner Worte »mit einem Federstrich« unterstreicht.




Band 4 der Briefedition





	1908 – 1919

	Seelsorger im Hintergrund stiller Berater und Begleiter





	1908

	





	1911

	Eugen Jäckh kommt nach Bad Boll





	1913

	Überführung von Bad Boll in eine GmbH





	1919

	Tod von Christoph Blumhardt







Zusammen mit der Diakonisse Schwester Anna von Sprewitz bezieht Christoph Blumhardt das »Haus Wieseneck« in Jebenhausen in der Nähe von Göppingen und Bad Boll. Zur Entlastung von der Arbeit als Hausvater im Kurhaus erhält er die Hilfe von Freunden. Eugen Jäckh kommt als Pfarrer und Adolf Preiswerk als Verwalter.


An einigen Tagen versieht Blumhardt die Arbeit in Bad Boll selbst und spricht zu den Bediensteten und Gästen. Weiterhin erledigt er seine umfangreiche Korrespondenz. Wenn er krankheitsbedingt nicht in der Lage ist, selbst zu schreiben, diktiert er Schwester Anna und unterschreibt zuweilen den verfertigten Brief. Ausgewählte Besucher dürfen auch zu ihm nach Jebenhausen kommen und dort mit ihm sprechen.


Am politischen Geschehen nimmt er weiterhin wachen Anteil. Von der allgemeinen Begeisterung der Bevölkerung zu Beginn des ersten Weltkrieges wird auch Blumhardt erfasst, erkennt aber schon bald die Unmöglichkeit und Verwerflichkeit von Kriegshandlungen und sehnt sich nach einem allgemeinen Frieden. Zum Reich Gottes gehört die Völkerverständigung. Gott ist international. Das Möttlinger Ur-Ereignis hält er im Gedächtnis wach, wenn auch seine Interpretation aufgeklärt und sachlicher erscheint.
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An Leonhard Ragaz (Zürich), siehe Übertragung: 30. Dezember 1912.
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Bad Boll (Wieseneck) 4. Januar 19081



Liebe N.N.!


Für deine Nachrichten danke ich dir sehr; bin ich doch viel im Geiste bei Euch und ganz besonders bewegt von dem Leiden deines lieben Bruders. Unseren menschlichen Empfindungen will es fast zu schwer werden, solch ein Leiden ruhig hinzunehmen, und ich begreife die oft hervortretende Depression deines Bruders. Doch muss sich die Gotteskraft gerade in solchen Erlebnissen beweisen, damit das Ewige sich durchringe und im Dunkel des Irdischen verkläre. Ich stehe dem Leiden gegenüber mit der Losung des Reiches Gottes, d.h. Gott und nichts anderes regiert, und auch das sogenannte Übel steht in Seinem Regiment. Sodann: Bei Gott sind alle Dinge möglich.2 Er kann also auch der Gewalt der Krankheit wehren. So stehen wir sicher und erhaben über allem Zeitlichen in der Liebe Gottes. Das Licht dieser Liebe möge Euch alle leiten, besonders auch die liebe Frau deines Bruders.


Was mich betrifft, so bin ich zwar noch zurückgehalten, aber doch voll Dank über alles Erlebte. »In wieviel Not hat nicht der gnädige Gott über mir Flügel gebreitet!«3


Euch alle herzlich grüßend dein Christoph Blumhardt.





1 MFG, S. 52.


2 Mt 19, 26; Mk 10,27; 14, 36; Lk 18, 27.


3 Neander, Joachim [1680]: EG 317, 3.





Bad Boll, 4. Januar 19084



Lieber Herr Pfarrer!


Jene mir von Ihnen nahegelegte Sache der Dame bewege ich herzlich vor Gott. Es soll ihr ein Licht aufgehen, welches sie erkennen lässt, dass sie von Schuld schon frei ist; aber, wie sie ganz richtig sagt: sie kann die Kette der Konsequenzen nicht tragen und anstatt Gott zu bitten: »Gib mir Geduld unter diesen Erfahrungen!«, meint sie, die Schuld liege noch auf ihr. Aber wenn auch aus der Schuld noch Segen wachsen soll, so müssen wir die Folgen tragen, nicht als Fluch, sondern als Liebe Gottes, der in dem, was wir tragen und auf uns nehmen, Gutes schafft für uns und für andere, die in unseren Kreis gezogen sind. Unbedingtes Vertrauen: Es ist jetzt gut, und Gottes väterliche Hand macht es gut und lässt mich Ihm dienen, wenn ich noch zu tragen habe, das erbitte ich für die Dame, und dann wird es bald heller werden.


Ich stehe in großer Hoffnung, habe ein Jahr schwerer Krankheit hinter mir, die aber voll Licht war. Unsere Armut steht vor Gott, und es wird sich das Evangelium erfüllen. Die Hungernden werden dann satt werden und mehr, als Menschen heute sehen und merken, werden viele schon satt, wenigstens in freudiger neuer Hoffnung in der Liebe Gottes, die heute erst allen Menschen ohne Unterschied nahezutreten sich aufmacht.


Mit herzlichem Gruß


Ihr ergebener Christoph Blumhardt.





4 MFG, S. 3.





Bad Boll, 18. Februar 19085



Mein lieber Freund!


Deine lieben Zeilen kommen mir gerade recht als Anlass, dir zu schreiben in einer Zeit, da sich so manches entwickelt, was ich, auch wenn es teilweise schmerzlich für mich ist, als ein Tun Gottes anzusehen Grund habe. Du sagst selbst, du empfindest, wie Jesus der Herr und sein Regiment sich Bahn brechen, und so ist es auch gewiss. Was mich betrifft, so bin ich einen guten Schritt aus hemmender Lage herausgekommen durch eine sehr warme Bemühung meines Bruders Theophil und vorher schon meines Schwiegersohnes Dodo. Wir reden von der Vergangenheit nicht, sie ist wie ein Nebel, der sich verzieht; wir sind aber in der Gegenwart herzlich eins, und es ist eine merkwürdige Sache, wie alles Trennende kein Hindernis ist. Ich, der ich bin, und sie, die sie sind, auf höherem Boden geeint. Damit werde ich der Welt gegenüber freier, denn man konnte mir’s ins Gesicht schleudern, dass ich mit meinen Nächsten so getrennt stehe. Sollte einmal wieder etwas von mir in die Öffentlichkeit dringen, so müssen ja diese Dinge weggeräumt sein. Menschlich konnte nichts ausgerichtet werden; der Geist Gottes hat aber aufgeräumt, und so geschah, was vor einem halben Jahr noch unmöglich schien.


Was mich diese Tage aber noch besonders und zunächst nur schmerzlich berührte, ist das schnelle Sterben meines intimsten Freundes, des Sozialdemokraten Köster6 in Göppingen, und meines lieben bedeutenden Fraktionsgenossen Kloß7. Auf einen Tag waren sie dahin. Weite, auch nicht sozialdemokratische Kreise, trauern. Mir ist namentlich in Köster der letzte innerliche Halt n Göppingen und unter den dortigen Genossen genommen. Aber auch mit Kloß ist ein Sozialist gestorben, mit dem ich durchweg mich verwandt fühlen konnte, außerdem ein Gewerkschaftsführer, wie er selten zu finden ist. Der bedeutende Holzarbeiterverband verdankt ihm seine Entstehung, sein Wachsen und Blühen. Der edle Sozialismus verliert mehr und mehr seine Vertreter, welche sich dadurch auszeichnen, dass sie die Menschen insgesamt beeinflussen zum friedlichen Kampf in der frohen Entwicklungszeit zu neuen Zeiten. Sonst scheint der Demokrat, der brutale 48er-Revolutionär, der mit hassender Gewalt der Erde den Frieden bringen zu können glaubt, den Sozialisten ganz zu verdrängen. Tausende von Sozialdemokraten leben heute in der Täuschung, es heiße Sozialist sein, wenn man demokratische Vorteile herausschlage. Man leiht dem schwächlichen Demokratismus die stürmende Kraft und Sehnsucht nach einem sozialen Zustand der Menschen untereinander, erringt vielleicht ein besseres Wahlrecht in Preußen, was ja staatlich genommen, d.h. für den festeren Bestand des preußischen Staates, von Vorteil ist, aber in sozialer Hinsicht keinen Deut weiterbringt. Ja, es ist Gefahr vorhanden, dass es sich in die Gemüter und Geister so hineinlegt, als ob das Sozialismus wäre, wenn man mit Hass und Geringschätzung aller Menschen dem Staate einige verbesserte Gesetze abdinge, wobei alles, was von jeher die Menschheit verderbt hat, beim Alten bliebt. Es ist eben das, was ich Sozialismus nenne und was die tiefe Hoffnung in sich birgt, der Masse wie den einzelnen im Drang der Tätigkeit zu hoch, und mit der Zeit geht das Hohe unter und wird bloß dogmatisch festgehalten, ohne dass sich Persönlichkeiten danach bilden. Sterben die Alten, die eigentlichen Sozialisten, so bleiben mehr nur die Demokraten; und die Menschen der Erkenntnis, dass der Geist der Menschlichkeit und der Versöhnung die Zukunft gestalten muss, werden wenige sein. »Eine kleine Herde«8, wie schon Jesus von den Vertretern der Zukunft voraussagte. Diese Gedanken bewegen mich bei dem Sterben jener beiden Genossen, die an Festigkeit nichts zu wünschen übriggelassen haben, aber ein Wohltuendes für jedermann, auch für die Gegner, hatten. Es muss wohl also gehen. Wir müssen auch Zeiten eines scheinbaren Niederganges sehen und doch am Werk bleiben voll Zuversicht – am Werk, das schließlich nicht Menschen fertigbringen können, sondern nur eine hohe Hand des höchsten Geistes. Es wird schließlich Gottes Reich heißen, nicht sozialdemokratisches Reich.


Hiermit dich herzlich grüßend dein Christoph Blumhardt.





5 An Howard Eugster-Züst. [Nr. 142 in Specker, S. 263.] Siehe dazu auch Harder: H3, S.7 (Briefteil kompiliert zum Briefausschnitt 5. November 1907).


6 Theodor Köster (1861 – 1908), Wirt zum „Dreikönig“ in Göppingen, Gemeinderat und Gewerkschaftsführer.


7 Karl Kloß (1847 – 1908), Gründer des Deutschen Holzarbeiterverbandes, Stuttgarter Gemeinderat und Landtagsabgeordneter.


8 Lk 12, 32.





Jebenhausen, 24. Februar 19089



Ich hoffe, dass es doch nun bei Ihrer lieben Schwester besser werden darf, und der Geist stärke sie; soll doch auch im Leiden ein Weg Gottes liegen, auf dem wir vorwärts gehen dürfen und Gott dienen. Auch was Sie mir sonst schreiben, bewegt mich recht… … in allen solchen Nöten wollen wir eben nach einem Vorwärts im Reiche Gottes trachten; denn nur in neuen Kräften kann so vieler Not abgeholfen werden.



Bad Boll, 2. März 190810



Liebe N.N.!


Seit ich deinen Brief in Händen habe, denke ich so viel an Euch und besonders an deinen Bruder. Es ist ein tiefes Leid, durch das Ihr gehet, und die liebe Gattin des Kranken, wie sehr bedarf sie der besonderen Hilfe Gottes. Es soll aber alles, was wir leiden, zur Ehre Gottes hinauslaufen, und aus Leiden und Sterben soll das Leben kommen, wie es durch den Heiland geoffenbart ist. So bete ich still und fest im Glauben mit Euch und für Euch und gedenke aufs Innigste deines lieben Bruders, der solch schmerzlichen Weg gehen soll. Aber ist es ein Weg aus Gottes Hand, dann wird auch göttliches Licht und göttliche Kraft auf demselben sich beweisen.


Hiermit grüße ich dich und Euch alle, Gottes Wunderhand Euch erflehend, dein Christoph Blumhardt.





9 MFG, S. 25.


10 MFG, S. 52.





Bad Boll, 10. März 190811



Lieber Herr Pfarrer!


Wer in der Gnade steht, und diese ist für den Gottesfürchtigen12 gewiss, der hat die Erinnerung an Verfehlungen nur als Anfechtungen anzusehen. Je mehr wir innerlich fortschreiten, desto feiner werden die Empfindungen für die Reinheit unseres Tuns, und so kommt es, dass Dinge, die man seinerzeit ohne Bewusstsein des Unrichtigen erlebt hat, später in peinliche Erinnerung kommen, nicht weil sie nicht vergeben wären, sondern eben als reinere und höhere Erkenntnis. In dieser spielen die unrichtigen Handlungen noch die Rolle einer Schuld nicht anders, als wenn jemand, aus irdischen Schulden errettet, oft mit Schrecken an die frühere Unbedachtsamkeit denken muss. Nun aber gilt es, nicht daran hängenzubleiben, als ob es noch etwas Reelles wäre, sondern zu wandeln in dem neuen Leben, und die Erinnerungen an die Vergangenheit zu bekämpfen im Glauben an die reelle Gnade. Jener Dame gedenke ich mit Ihnen sehr ernstlich; es wird doch das Licht noch ganz durchdringen.


(Was den unruhigen Freund N.N. betrifft, so habe ich nach Betrachtung des Briefes an Sie, den er mir gesendet hat, und nach dem Manuskript, das ich gelesen habe, den Eindruck, dass er sich sehr zusammennimmt, ruhig und besonnen zu erscheinen. Zwischen den Zeilen aber lese ich, dass er wieder in einem Zustand war, der ihn mit Gewalt auf eine sich selbst erhöhende Bahn treiben will. Die ganze Idee, seinen Erwerbszweig aufzugeben und geistig arbeiten zu wollen und sich für befähigt zu halten, der Menschheit auf diesem Wege dienen zu können, ist ins Gebiet der Halluzinationen zu verweisen. Verhältnismäßig gesund kann er nur bei praktischer Arbeit bleiben. In dieser kann er auch seinen Nebenmenschen dienen. Strebt er davon weg und schlägt er sein täglich Brot in den Wind, so ist das immer ein Zeichen der alten Krankheit.)


Mit herzlichem Gruß, Ihr Christoph Blumhardt.





11 MFG, S. 3.


12 Mal 3, 16; 2 Pt 3, 11.





Bad Boll, 22. April 190813



Liebe Hannah!


Vielleicht kommen diese Zeilen noch nach Tsingtau in deine Hände, ehe Richard und Salome mit den Buben wieder bei Euch sind. Wir freuen uns mit Euch, dass Ihr sie wieder habet und dass Ihr miteinander in alter Weise arbeiten könnet, denn Gottes Regiment hat es noch nicht erlaubt, dass der Staat die Hände auf die Schule legt, damit bist auch du und Gottliebin gesichert mit der Mädchenschule, die mir sehr am Herzen liegt. Richard wird wohl uns und den Freunden von Zeit zu Zeit ein Blättchen zusenden und Bilder von Eurer Arbeit geben, da kannst du vielleicht auch eine kleine Erzählung von Eurem Pensionat geben, was gewiss jedermann freuen wird. Auch Gottliebin kann ja mithelfen. Wir wollen die Arbeit recht fest in die Hand nehmen, und Gottes Geist wird helfen, dass wir den Staat nicht brauchen. Sehr viel müssen wir an Gottliebin denken, die, wie wir aus dem Brief Schülers erfuhren, immer noch nicht recht gesund ist. Da heißt es still und geduldig sein und kindlich vertrauend, dass Gottes Lebensgeist auch in leiblicher Hinsicht etwas erneuern kann. Gesundheit ist immer etwas von Gott, und Kinder Gottes müssen es lernen, sie aus Seiner Hand zu nehmen. Andere Leute nehmen es nur von der Natur, wir aber müssen es oft im Glauben erwarten, gerade so, wie Ihr auch in der Arbeit die Hilfe des heiligen Geistes nötig habet, dass Ihr an den Herzen der Menschen die Liebe Gottes offenbaren dürfet. So hoffe ich, dass Gottliebin nur gewinnen darf und du mit ihr, wenn Ihr fröhlich wachet und betet. Mir geht es auch wieder besser, wenn ich gleich auch noch mehr hoffen muss und darf.


So grüße ich dich und Gottliebin im Gebet mit Dank, dass Ihr doch so viel Gutes erfahren dürfet Euer Vater.


Schwester Anna grüßt Euch ganz besonders.





13 An Tochter Hannah in Tsingtau. [Akademie-Archiv Bad Boll]





Bad Boll, 28. 7. 190814



Liebe Adele!


Schon von Pfarrer Preiswerk hörte ich von dem weniger guten Befinden Ihres lieben Vaters. Es bewegt mich tief und bete um ein Tun des Geistes Gottes; denn nur dieser kann da etwas schaffen, [wo] unsere Weisheit und Kraft nicht reicht. Umso mehr hoffen wir mit starkem Herzen auf das Regiment Gottes.


In treuem Andenken grüßend besonders, wenn’s angeht, Ihren teuren Vater.


Ihr Christoph Blumhardt.





14 An Adele Linder, Basel. [Akademie-Archiv Bad Boll]





Wieseneck, 11. September 190815



Liebe Hannah!


Dieser Tage erhielt ich deinen Brief, vor einiger Zeit einen von Gottliebin. Wir freuen uns immer, wenn Ihr uns etwas erzählt von Eurem Leben und Schaffen und wünschen, dass weiter Gottes Kraft und Hilfe bei Euch sein möge namentlich in Eurer Arbeit. Sehr leid tut es uns, dass Gottliebin wieder einen Rückfall der Krankheit erlebt hat. Aber es wird gewiss noch ganz vorübergehen bei langdauernder Vorsicht und Geduld. Solche Krankheiten haben ihre Geschichte, sie wuchern wie Unkraut, bis sie endlich ausgehen. Sie müssen das Gute haben, dass der Mensch beizeiten lernt, sein Leibesleben zu behüten als das heiligste und wichtigste Gottesgeschenk. Wenn du dir ein Fahrrad kaufst, wogegen ich nichts habe, so denke doch stets daran, alles in Vorsicht zu tun, denn es kommen so viele Unglücksfälle vor bei diesen modernen Hilfsmitteln.
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